
cc . Daö Auslösche » der Petroleumlampe . Im Gnmde ist
die Petroleumlampe ein ganz U! PefährlichcS Möber Was bei ibr

verbrennt , ist berltastes Pelrolenm ; der Docht , der durch die Tülle

in das Pctrolenmbassin hinabreicht und dort in da ? flüssige Ocl ein¬

taucht , sangt dasselbe in die Höhe , am oberen Ende vergast es und

verbrennt .
'

In den , Mähe , Ivie das Petroleum in den , Bassin vcr -

schwindet , füllt sich der leere Naun , in demselben teils mit Petroleum -
dampf , teils mit Luft , welche selbst durch eine Tülle , die von , Docht
gut ausgefüllt wird , hinabgcprcbt ivird . Dieses Gemisch stellt ein

explosives Gcmenge dar , und sobald es niit einer Flamme
<ni irgend einer Stelle in Berührung kommt , erfolgt unfehlbar die

Explosion . Dies kann vorkomme » , wenn die Lampe beim Brenne »

geöffnet wird : man schraubt den brennenden Docht ab , und gießt
frisches Pctrolcnm in das Bassin . Die verdrängten » nd auf -
steigenden Dampfe gelangen an die Flamme » nd explodieren unter

verheerender Wirkung . Soviel auch gegen diese Methode des

Anffüllcns bei brennender Lampe schon geschrieben ist , so wird sie
von »achlässigei , Mensche » immer noch geübt . Sehen wir von

diesem sträflichen Leichtsinn ab , so kann das Gemisch » nr

durch den Dochtkanal . die Tülle , mit der Flamme in Vc -

rührnng kommen . Es ist dies dann möglich , wenn der Docht den
Kanal nicht ganz ausfüllt ; man sehe also stets auf gut passende »
Docht . Die Rnndbrenner sind meist so gebaut , daß der flach im

Petroleum hängende Docht sich erst allmählich znsannncnschließt und

erst oben einen vollen Kreis bildet . Schraubt man ihn mtn herab ,
wie es beim Auslöschen der Lampe so vielfach geschieht , so weichen
die Enden von einander , anßerdc » , wird durch den ins Bassin

gehenden Docht das Gasgcnnsch von dort verdrängt » nd sucht seinen
Änsiveg durch die Tiille . Die Flamme ist keineswegs sofort erstickt ,
sobald der Docht hcrnntergcschraubt wird , sonder » am Rand der Tiille

streife » sich verkohlte Teilchen vom Docht ab , an welchen ein Flämm -
che » übrig bleibt . An diesem entzünden sich die Dämpfe , so daß
die Explosion erfolgt . Eine andre Methode des AuSlöschcns ist
das Ausblasen . Bläst mau stark von unten , so kann man die ganze
Flamme vom Docht Ivegreijjc ». Die vom Docht ausfliegenden
Dämpfe sind dann durch eine kalte Luftschicht von der Flamme ge -
trennt , sie könne » sich nicht mehr entzünden , » nd die Lampe erlischt .
Bei gut schließenden , Docht ist diese Methode nicht gefährlich , doch
ist sie anstrengend und zeitraubend und gelingt oft gar nicht , weil

nicht eine große Oefinmig vorhanden ist , sonder » ein Blech mit
vielen kleinen Löchern , von welchen die Luft abprallt . Bei » , Ausblasen
von oben wird der Lnflstrom im Eylindcr umgekehrt , die

eignen Verbrennnngsprodukte werden der Flamme zugeführt , und sie
muß aus Mangel an frischer Luft ersticken . Man bläst am besten
nicht direkt nach unten , sondern schräg gegen die Innenwand des

CyUnderS . Bei gut schließendem Dockit ist dann gar keine Explosions -
gcfahr vorhanden , bei schlecht schließendem ist sie sehr vermindert ,
iveil die Flamme schon bei ganz schwachem Blasen erlischt , ohne daß
ein Flammenstrahl durch den Docht nach » nten gepreßt wird . I »
»ciieite Zeit sind sehr praktische Chlinder , die vom obere » Ende ab -
geschrägt sind , in de » Handel gebracht . Hier genügt ein leichtes
horizontales Blase » gegen das höhere Ende , um die Flamme gcfahr -
los zum Verlöschen zu bringe ». —

Litterarisches .
— Pank Verlaine » » d sein Verleger . Der » Frank -

furter Zeitung ' wird geschrieben ; Es ist bekannt , daß der
französische Dichter Verlaine ein sehr unregelmäßiges Leben führte
und einen großen Teil seines Lebens in den Kneipen und den
Spitälern zubrachte . Daß unter diese » Umstände » nicht gerade sehr
angenehme geschäftliche Beziehungen zwischen ihm und seinem Ver -
leger Savinc bestanden , läßt sich denken . Eines TageS kam der Dichter
stark angeheitert in Sabines Lade » und verlangte sofort Ivo Frank .
Sabine bezahlte sie ihm auS und war nicht wenig erstaunt , als eine
Stunde später der Kellner des nahe gelegene » Cafe Cardinal erschien
und ihn , erzählte , ein Gast , der sehr aufgeregt sei und seine Zeche
nicht bezahlen könne , berufe sich auf ihn fSavine ) , da er ihm noch Geld
schulde . Sabine ging nun ins Cafe und fand dort Verlaine »,it
mehreren Zechbrüdern in , Begriff , den Wirt mit den schönsten
Titulaturen zu belegen . Savine teilte dem Wirt mit . daß er
Verlaine vorhin erst einen Hundert - Frank - Schein in einem
Couvert seiner Firma übergeben habe . Man sah » nn nach » nd
fand das zerknitterte Couvert mit der Banknote unter dem Tisch
liegen , Ivohin Verlaine es in seiner Wut geworfen hatte . Ein
andermal , als Verlaine in , Spital lag , schickte er seinen
Freund , den Maler Cazals zu Saüine , nm Geld z »
holen . Der Verleger verlangte eine schriftliche Bescheinigung , und
da wurde Verlaine ganz wütend , daß es noch solcher Formalitäten
bedürfe . Er stellte die Bescheinigung aber aus , und acht Tage später
erschien er bei Savine , um ihm die größten Grobheiten zn sage », weil
er Cazals das Geld ausbezahlt habe . Daß er . selbst die schriftliche
Genehmigung dazu erteilt hatte , wußte er läiigst nicht mehr . Es war in
der That kein Vergnüge » , Berlaincs Verleger zu sein . Hatte er einem
Verleger Novelle » verkauft » nd das Honorar in , voraus eingesteckt ,
so ivollte er später die Novellen , wenn er sie geschrieben hatte , doch
nicht hergeben , da er inzwischen noch einen ander » Verleger gcfnndc »
hatte , der sie kaufen Ivollte . Wurde eine seiner Gedichtsammlungen
gedruckt , so schickte er jeden Augenblick einen Brief ans de », Spital .
Bald mußte diese , bald jene Widmung weggelassen oder hin -
zugefügt iverde », je nachdem er sich mit einem seiner „ Freunde "

Verantwortlicher Siedacteur : Carl Leid in Berlin .

entzweit oder mit einen , andern Bekannten Freundschaft geschlosiei ,
hatte . Drei Sonnette widmete er sogar seinem Hausbcsihcr , den ,
er natürlich die Miete nicht bezahlte . Eines TageS schrieb ihm
ein braver Landpkarrer , der sich seiner annehmen wollte , er
wolle ihn unentgeltlich bei sich aufnehmen : er möchte aber , nm
keinen Skandal zu errege », i » anständiger Kleidung zu ihm kommen .
Verlaine ivollte das Anerbiete » annehmen , aber er hatte kein Geld
für neue Kleider . Seine Freunde Huysmans und Leon Bloh be¬
wogen nun Savine , ihm 200 Fr . zu schenken . Als sie den Dichter
abholen wollte », um ihn zur Bahn zu geleiten , war er total be -
trunken . Die 20v Fr . hatte er vergeudet , und er schimpfte min . in
seiner Wut auf den Pfarrer , der es ihm nicht gönne , seinen Durst
zu stillen . . . Verlaine starb an , 8. Januar 1896 in Paris in ,
Spital . Bei den Verlegern hat er jedenfalls kein angenehmes An «
denken hinterlassen . —

Musik .
— Franz W ii I l n e r , dessen Tod in diesen Tagen gemeldet

wurde , ist sozusagen der klassische Chordirigent Deutschlands seit
nabezn einem halben Jahrhundert gewesen . Was Julius Heh , der
gleichaltrige Siebziger , doch noch lange nicht abberufen , auf dem
Gebiete des Sologesanges geleistet hat , das hat Wüllner auf dem
des Chorgesanges geleistet . Namentlich in der Zeit , da Richard
Wagners Stern aufging » nd dadurch auch manches andre
Heller wurde , war Wüllner als Chorlehrer an , Münchener
Konservatorium und als dortiger Opern - Dirigent ein Hauptstück der
damaligen neuen Welt . Wie er dam , mannigfach , besonders als
„ langjähriger niederrheinischer Musikfest - Dirigent " und insbesondere
als Direktor des gut pädagogisch angelegten Konservatorimus zu
Köln , an der Pflege der Tonknnst teilgenommen hat , wird vielleicht
erst eine künftige Geschichte der Musik - Pädagogik recht zu würdigen
wissen . In manchen von ihn » komponierte » Chorwerken und nicht
zuletzt in seinem sangesfrcndigen Sohne Ludwig Wüllner lebt sei »
Andenken auch in den slonzertsälcn iveiter . —

"
sz .

Humoristisches .
— Allerdings . Zahnkrank « ( nach der Operations :

„ Dieses schreckliche Zahnausreißen I"

Zahnarzt : „ Ja , »»ein Fräulein , Romane werden im
Operationsstuhl nicht erlebt . " —

— Der philosophische D a ck l. A. : Ihr Hund hört ja
gar nicht , wenn man ihn ruft . . . Er heißt doch W a l d l ?"

B. : „ Ja , aber auf Namen gicbt der nix . " —

� Neues Wort . Bnreauchef : „Hier , Ercellcnz , erlaube
ich mir meine Beamte » vorzustellen — alle im Dienste e r g l a tz t c
Männer l " — ( „ Meggendorfer Blätter . " )

Notizen .
— Zänkereien . Holz Schlaf , die littcrarischc Doppel -

sirina , hat schon vor Jahren freiwillig liquidiert . Jetzt sind die
beiden ehemaligen Compagnons darüber in Streit geraten , wie viel

Dichterkapital damals jeder eingeschossen . Schlaf behauptet , die von
der Firma signierten Werke stammten eigentlich von ihm . Holz sei
nur au der Aufniachnng beteiligt geivcsen . Holz stellt in einer soeben
erschienenen Broschüre das Verhältnis natürlich anders dar . Schlaf
sei sein Schüler gewesen , Schlaf sei immer nur die Flöte geivcsen ,
auf der er gespielt habe . — Da streiten sich die Lent ' herum . . .

— In , Wiener Deutschen Volks - Thcater gelangt
deniiiächst die Komödie „ Die Freundin " von Marco
B r 0 c i n e r zur ersten Aufführung . —

— Max Schillings Oper „ Der Pfeifer tag " geht am
17. September als erste Novität der laufenden Spielzeit i », Opern -
Hanse in Sccne . —

— Die Erneuerung der AbonnemeutS für die P h i l h a r in 0 » i -

scheu Konzerte unter Leitung von Profeffor Arthur Nikisch kann

nur noch bis zu », 13. September erfolgen . —
— Lucas C r a n a ch ö Hanptwerk , das Gemälde „ Ruhe

auf der Flucht " , ist von der Berliner Galerie crivorben
ivordcn . —

— Preise von insgesamt 200VMark schreibt dieLeipziger
D a n, p f - B u ch b i n d e r e i A. - G. vorm . Gustav Fritzsche für
Entwürfe k ü n st l c r i s ch c r „ B u ch - E i n b a u d - D e ck e n "

aus . Gefordert werden Eiuband - Decken 1. für moderne
B ejl l e t r i st i l. 2. für Volksausgabe » ( Klassiker , Kunst -
gcschichte , Technik k. ) 3. für Agenden , Kalender u n d

F a b r i ks k a t a l 0 g e. In jeder Abteilung beträgt der erste Preis
256 M. , der zweite Preis 150 M. . der dritte Preis 160 M. Letzter
EinlicferungSterniin ist der 15. Oktober 1902 . Alles nähere durch die

ausschreibende Firma . —
c. R e st a u r i c r t e Monumente in Griechenland .

Die griechische Regierung hat beschlossen , den Löwen von Chäronca
zu restaurieren . Das Denkmal wurde zum Ruhme der Helden , die
in der Schlacht gegen Philipp gefallen sind , errichtet . Ebenso Ivird
das Gebäude des athenischen Staatsschatzes in Delphi , von dem alle
Teile im Laufe der von der französischen Schule veranstalteten Aus -

grabungei , aufgefunden wurden , restauriert . —

Druck und Verlag von ÄKax Badinz in Berlin .
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heißt ,

ordentlich
droben ! .

Totznhlm
wird ! . . ,

( Nachdruck oerboien . )

Die Swdk .
Noman von Nicolaus Krauß .

Lcne wurde abwechselnd rot und blaß . Mit fiebernden
Fingern schob sie die beiden Guldcnzettel weiter über den

Ladentisch . Doch die Fleischhackcrin wollte nicht sehen . Sie

fuhr fort :

„ Ja , aber . . . bei Ihnen , Frau Försterin , ist das ja

ganz was andres ! " . . . Sie haben a Geld , wie ' s

verstehen das Geschäft . . . und die schöne Pension . . .
„ Schöne ? "
Es war schier grimmig das Lachen .
Die Schlächtcrfrau tvar mit einem Mal ganz Neugierde .
„ Ja , es heißt allgemein so . . . Ich Hab' Sie schon

lang einmal fragen wollen . . . Die Stadt Egcr wird doch
net ! . .

„ Zwölf Gulden l . . . Aber ich Hab' schon eine Eingabe
gemacht ! . . . "

Frau Heß war cttvas enttäuscht . Aber zwölf Gulden

sind zwölf Gulden ! . . . Vierzig Kreuzer den Tag . Flink
ging es ihr vom Munde :

. . Das ist recht , das ist recht , Frau Förftcriu ! . . . Nur

hincingeigen den Großköpfen auf ' m Stadthaus
. . Ist denn das a Weis' , was die aufführen ?

muß man sich noch , wenn ' s net bald anders

. Aber ' s wird anders ! Der Brezelbäck wird es

ihnen schon zeigen , wenn jetzt die neue Wahl ist . . . . Was

hat er g' sagt , Gottfried ? "

„ ' runter müssen sie, und wenn sie an die Stuhl ' geleimt
sind ! . . . "

Das Beil fuhr bekräftigend in den Haustock .
Es kamen Leute in den Laden .

„ Ziehen S ' ab , Frau Heß ! . . . "

„ Alsdann , wenn Sie gar net anders wollen . .
„ Ja , und morgen rechnen wir zusammen . Ich

glaub ' alllveil , auf ' s Büchel giebt man leichter aus , als wenn
man jeden Tag ' s Geld einstecken muß . .

Die Schlächtcrfrau lächelte sauer . Sie wußte noch mehr :
Wer bei ihr ini Buche stand , konnte ihr nicht so leicht mit der

Kundschaft weitergehen und nahm ' s nicht so genau mit Fett
und Knochen als Zuwagc .

Uni ihr Unbehagen zu verbergen , schmeichelte sie eine dicke
Köchin an :

„ Na , Jnngfcrl . was schaffen ivir denn Gut ' s ? "
Die Angesprochene mußte sich erst Luft machen . Sic

warf ihre runden , roten Arme in die Luft und schmetterte :
„ Haben S ' ' s schon g' hört ? ! . . . Haben S ' ' s schon

g' hört ? ! . . . Auf ' m Markt ist ein Banerncsel wütig word ' nl . . .
Fünf Menschen hat er umgearbeit ' t und drei Kinderl . . .
Eins soll schon tot sein ! . . . "

Nun war für eine Viertelstunde an kein Geschäft zu
denken .

- - -

Das Mittagessen war vorüber . Jetzt konnte auch die
Kostfrau sehen , ob ihr noch einige Bissen geblieben .

Lcne gegenüber , ans der leichten Lehnbank , die sonst für
zwei reichte , saß breit und zufrieden der Matz . Er hatte
seinen Eßtiegel auseinander genommen und die einzelnen
Näpfe in einer Reihe vor sich hingestellt . Jetzt war er nn -
schlüssig : Sollte er niit der in der Weinsaucc ruhenden Mehl -
speise beginnen , mit dem Lendenbraten oder regelrecht mit
der Suppe . Nachdeni er eine Weile die verschiedenen Düfte
in sich gesogen , entschied er sich zuletzt , wie immer , für den
Löffel . Ehe er seine liebste Arbeit anhub , sagte er mit einem
Seitenblick auf seine Verwandte :

„ Die Köchin vom Doktor Lcutwcm wollt ' mich heut '
ausschimpfen , .

„ Hast D' tvas ang ' stellt ?"
„ DaS nicht . . . Sie meint , ich soll später kommen . . .

wenn die Herrschaft gegessen hat . . . Und überhaupt : Wie
lang ' ich noch käm ? Jetzt sei es vier Jahre ! . . . Und es
gäb ' viel ärmere Leut ' ! . . . "

Le » e quoll der Bissen im Munde .
„ Und was hast Du g' sagt ? "
» Ich ? . . . Nix ! . . . Was soll ich denn da sagen ? . . .

�ie geht das doch nichts an , sie ist ein Dienstbot I Ihr

Herr giebt mir ' S Essen ! . . . Und er hat meiner Mutier vcr -

sprachen . .
Serie ' schob den Teller von sich .
„ Deine Mutter I . . . Ja , Deine Mutter I . . . Die hält

noch im Sterben die Hand auf und bittet und weint l . . .
Brüderl . wenn ich Deine Mutter wär ' , Du wärst schnell wo

in der Lehr ' ! . . . "

„ Meine Mutter hat g' sagt : Matz , studier ' nur zu I Und

wenn ' s zwanzig Jahr dauert , was mußt D' doch werden ! . . . "

Er kicherte in sich hinein und begann mit dem Essen .
„ Die Nudelsuppe ist aber heut ' wieder gut , Frau Tantl "

Lene schwebte ein böses Wort auf der Zunge , sie schüttelte
aber wie abwehrend den Kopf und erhob sich .

Zugleich ging die Thür . Ein achtjähriges Mädchen kam

herein . Sie ging etwas auf den Zehenspitzen , ein leichtes

Lächeln lag auf dem vollen blassen Gesicht , die runden ,

braunen Augen hatten das Zimmer mit einem Blick über »

flogen .
Vor Lcne that sie einen Knix .
Die Frau reichte ihr freundlich die Hand .
„ Aber immer schöner wird das Annerl , immer schöner ! . . .

Was macht denn die Taut ' ? . . . "

„ Danke ! . . . "

Lcne verspürte ein leises Ziehen der kleinen Hand und

lächelte .
„ Ja . ja , geh ' nur zu Deinem Franzi . . . Da auf dem

Koffer vor seinem Bett sitzt er schon seit einer Viertelstunde
und wartet auf Dich . . . "

„ Das Kleine " hatte sich ganz an die Wand gedrückt ,
um seiner Freundin recht viel Platz zu lassen . Er faßte ihre

Hand und behielt sie. Und so saßen die Kinder , die einander

gefunden an dem Tage , an dem Lene in dieses Haus gc -

zogen , still und glücklich .
Kein Wort wurde zwischen ihnen laut , während Lene am

Fenster mit Schüsseln und Tellern in der Spülstande klapperte ,
der Matz nach jedem besonders guten Bissen geräuschvoll
schmatzte , das Gemurmel der lernenden Studenten vom großen
Zimmer her drang .

Und plötzlich schrie die freche Stimme des Vogt :

„ Du , Pfarrer , ivie heißt der Maulesel auf Lateinisch ? . .

II .

Unterhalb der alten Burg blieb Lene stehen .

„ Müssen wir denn so laufen , Herr Nitschclwitzer ? . . .

Wenn das Kleine nicht mehr zu halten ist , . . . na ja , die

Bratwürst I . . . Aber . . . "

Sie faßte den Kopf einer Zaunlatte und drückte den Ab -

satz ihres Zengschuhes gegen den Boden .

„ Wenn man über den Johannisplatz gehen will , sollte
man tüchtige Lederstiefel anziehen . . . wie die Liese . . . Und

erst die Mühlgasse ! . . . "

Ihr Blick fiel auf die Schloßccke über ihr . die zer -
bröckelnden Rrlnisvogenfenster , über die kein Dach inehr sich

hob , die frischen Strebepfeiler , mit denen man das wankende

Mauerwerk zu stützen versucht .
Mit einer raschen , halben Wendung , die er seinem Ideal ,

dem Schulinspektor abgesehen , drehte sich der Lehramtskandidat
den alten Mauern zu .

„ Der Bankettsaal l . . . Hier wurden Wallensteins

Freunde umgebracht� kurz zuvor , che man ihn selbst nieder -

stieß . . . "
Die Frau war ernst geworden .
„ Der finstere Mann ! . . . Ich Hab' sein Bild gesehen . "
„ Ja . im Stadthaus I . . . Früher soll dort auch sein Blut

zu sehen gewesen sein . . . Außen an der Mauer , nach dem

Kirchplatz zu . "
Nitschclwitzer schlvicg einen Augenblick und fuhr dann im

unfehlbaren Ton des Historikers fort :

„ War selbstverständlich ein Schwindel der Jesuiten . . .

Sie strichen jedes Jahr frisches Hühnerblut an die Mauer . . . "

Er räusperte sich etwas .

„ Wallenstein ist in dem Zimmer vorn am Marktplatz er -

mordet worden , in dem jetzt der Herr Bürgermeister amtiert .

Und sein Blut konnte gar nicht die Mauer herab -

laufen , denn er wurde mitten im Zimmer vor seinem Himmel -
bett erstochen . . . "



„ Aber die Jesuiten , Herr Nitschelwitzcr , haben doch
nicht . .

„ Haben auch die Mähr aufgebracht , daß der tote Wallen -

stein in den Kellern des Stadthauses als Geist umgeht , weil
— nun , weil sie das schöne Haus , das früher dem Pachelbel
gehört hatte , um billiges Geld erwerben wollten . . . So

liegt die Sache ! . . . Der Herr Schulinspektor . .

„ Lassen Sie mich ans mit ihrem Inspektor ! . . . Ich
Hab' schon gehört , daß er die Patern nicht leiden kann . . .

Haben sie ihm was gethan ? . .

Nitschelwitzer lächelte , sagte aber nichts . Nein , mit

seiner Kostfrau konnte er über solche Sachen wirklich nicht
reden .

Lene zog ihren leichten Angora - Shawl ; der etwas

hinabgeglitten war , wieder über die Schultern , man ging
weiter .

Unter der Wölbung des Mühlthores stand der Leierkasten -
Michel mit seinem Weibe und leierte . Vor ihm „ das Kleine " ,
das voransgelaufen war . Er lachte über das ganze Gesicht ,
agierte mit den Händen und bekräftigte seine Meinung mit
dem rechten Fuße . Der Kasten brachte es nur noch zu einem

Geflüster . An gewissen Stellen blieben die Töne ganz aus .
Dann schrie der Michel , der mit seinem roten Gesicht , der
blauen Brille und der schweren Schinnmütze ein sonderbares
Bild bot , als Ersatz ein halb ärgerliches , halb aufmunterndes :
Quä I

Das gefiel dem Kleinen , und er sang mit :

. Du , du , liegst mir im — Quä l — Quä l
Du , du , liegst mir im — Quä I
Du , du , niachst mir viel — Quä I — Quä I
Weißt nicht , lvie gut ich dir — Quä I
Ja — Ja — Quä ! Quä !
Weißt nicht , wie gut ich dir — Quä l — *

„ Prost I " sagte das Kleine und klatschte die Hände zu -
sammcn .

„ Heraus mit dem Geldc , Herr Nitschelwitzer l " lachte
Lene . . . „ Das Schützenlager kann schön werden I . . . Es

ist mein erstes . . . "
Und als er sie fragend ansah —

„ Na ja , na ja ! . . Ein Vierkreuzerstückel langt schon ! . .
Wir rechnen dann ab . . . Wenn Sie die Kostfrau ausführen
wollen . .

Herr Nitschelwitzer knöpfte langsam seinen Gehrock
auf . . . Von dem Herrn Bezirks - Schulinspektor hielt sie
nichts . . . Und so ein Kerl ! . . . Vier Kreuzerl Ein ganzes
Päckchen Tabak !

Er sagte wieder nichts . Ein Vicrkreuzerstück hatte er

nicht , aber drei einzelne Kreuzer klaubte er zusammen .
Als der Michel Lcncs Stimme gehört , hatte er sofort

mit der Linken ein kupfernes Tellerchen auf dem Wachstuche
nach vorne geschoben . Aber sein Weib war schneller mit der

hohlen Hand gewesen und nahm die Kreuzer in Empfang . Der

Leierkastenmann hörte nichts klappern und riß sofort die Hand
von dem Leierer . Er sprudelte :

„ Aus ist ' s I Ohne Geld spielt der Michel net l "
Mit beiden Fäusten schlug er aus das Wachstuch , daß

das Tellerchen sprang .
„ Quä l " sagte der Kasten .
„ Aber Michel I "

„ J mag net ! "

„ Michel , Michel ! . . . Ich Hab' sja schon ' s Geld l . . .
' s kommt schon wieder wer ! . . . "

Sofort fuhr die Hand nach der Kurbel , und die Maschine
flüsterte :

„ Dll , Du , liegst mir im — "

Durch die Gärten der Nahm ging ' s la ngsam . Das Kleine

war nicht mehr zu halten . Alle paar Schritte war es

wo anders , bald vor , bald hinter seiner Kostfrau . Lene wurde

ganz aufgeregt .
„ Wo steckt denn das Kleine ? . . . . Franzi . . . Franz ! . . .

Köhler l . . . "
Dann blieb wieder Lene stehen . Bei einer Feuerlilie ,

die aus übervollem Quirl Blütenstaub - Wölkchen über den

§aun hin entließ ; vor einem Busch weißer Rosen , weißer

osen mit blaßrotem Innern , wie sie sie selbst in Konrads -

reuth gezogen ; bei einem der langen , altersbraunen Holz -
rahmen mit den vielen Hachen , an denen in früheren Zeiten
die egrischen Tuchmacher ihre fertigen Stücke getrocknet hatten .
Auf dem Dache eines Lusthauses klingelten leise die Glas -

glöckchen , und in den bunten Fenstern einer Veranda brannten

die Strahlen der Nachmittagssonne .

lieber den Berg herab kamen Leute , einzeln und zn
zlveien . Alle schienen es eilig zu haben . Mit ausgreifenden
Schritten und weichen Knien schoben sie nach Siechenhans .

Die in der Rahnr brütende Hitze wich einer leichten
Frische . Zwischen der Eger , den Schwimmschulen und den
alten Schwarzpappeln des unteren Weges gingen alte Frauen ,
aufgeschürzt , mit nackten Füßen auf schmalen Steigen und

sprengten die Wäsche , die man ihnen zum Bleichen übergeben .
Ab und zu zeigte sich ein aus ein paar Pfählen und alten
Säcken hergestelltes Zelt .

Lene verhofste .
„ Bitteres Brot ! . . . Nicht einmal in der Nacht haben

die armen Weiber Ruhe I . . . Und sie haben doch sicher alle

schon das Reißen ! . . . "

Nitschelwitzer ging ruhig weiter . Bis vor drei Jahren
hatte er sich geplagt , daß ihm nianchmal das Blut unter den

Fingernägeln hervorsprang . Aber das war vorbei , die Sache
erledigt . Im Herbst war er Lehrer . In seiner Heimat ! Was

gingen ihn da die alten egrischen Bleich - Weiber an ! . . .
Mählich spürte man ganz deutlich den Zug . der wie ein

Wirbel die Menschen nach Siechenhaus riß . lieber die Brücke ,
vom Entenstem her kamen sie , den Geiersberg herab im Trabe ,
selbst unter den Eichen und Erlen der alten Pulvernmhle hervor .
Im leichten Winde bauschten sich die hellen Sommerkleider der

Frauen , immer häufiger zogen die Männer ihre roten oder
blauen Taschentücher , gierige Kinder leckten sich die Lippen .
Vom Spittclhof herein schlug der Duft des reisenden Roggens .

tForlseymig rolgt . )

Machdruck verboten . )

An den Vorgen .
Bon VoleSlaiv PruS . Autorisierte Uebersetzung aus demj

Polnischen .

„ Lieber Herr " , sprach zu mir ein Bekannter , der ein großer
Sonderling >var , „lietier Herr , die Homöopathen haben ein Vorzug -
liches Princip : „ Gleiches ivird durch Gleiches geheilt . " Die Ali, -
pathen ivenden doch auch Pocken gegen Pocken an , und Pastenr
impfte doch auch gegen Tollivnt . Wozu aber all diese Beispiele ? Ich
werde Ihnen eine » Fall erzählen , den ich mit angesehen habe und
ivobei ein Mensch von seiner eingebildeten Angst durch thatsächliche
Gefahr geheilt lunrde . "

Nach dieser Einleitung steckte mein Freund sich eine Cigarre an
und fuhr fort :

„ Zum erstenmal sah ich die Alpen vor zlvanzig Jahren , als ich
nach Thnsis kam . Einige Tage nach meiner Ankunft in diesem
Städtchen machte ich mit einer Gesellschaft einen kleinen Spazier -
gang . Bei dieser Gelegenheit erlebte ich einen solchen Schrecken ,
daß ich Thnsis sofort ganz verstimmt verließ und einige Jahre lang
keine Berge sehen konnte .

An jenem Ausfluge nahmen sechs Personen teil ; es Ivarcn zwei
Polen , ein Deutscher , ein Engländer und zwei Französinnen dabei ,
die alle m demselben Hotel wohnten . Wir nahmen keinen

Führer , da der Engländer die Gegend kannte ; auch
schien die Spitze , zn der ivir hinaufklettern ivolltcn , so
leicht ersteigbar lvie dieser Stuhl , der mitten im Zimmer
steht . Diirch das Fernrohr bemerkte ich am Abhang des

BergeS zlvar Quer - und Längsrisse , da diese aber nur klein
waren , dachte ich nicht an sie . Es wunderte mich sogar , daß wir

schon um nenn Uhr morgens ans den : Hotel aufbrachen ; da ich aber

nicht verraten wollte , daß ich vom Gebirge nicht viel Ahnung hatte ,
machte ich keinerlei Bemerkungen und benahni mich unterwegs lvie
ein Tourist , der das Hinialaya - Gebirge durchquert hat . Das ver -
schaffte niir allgemeine Achtmig und die besondere Gunst des Deut «

schen . Letzteres beruhte auf Gegenseitigkeit , denn es war ein außer -
ordentlich angenehmer Mensch , der aber leider einen Fehler hatte :
er litt a>» Kopfschivindel .

Unterivegs ging es sehr lustig zu : alle , auch der Engländer ,
Ivaren ausgelassen wie Kinder , nur ich war ernst , während der

Deutsche bei jedem Abhang rückwärts sah und Stellen� aus Virgil
citicrte . Er hielt das für die beste Art , die Aufmerksamkeit von

Dingen abzulenken , die man nicht sehen mag .
„ Haben Sie auch hier das Gefühl des Schwindels ? " fragte ich.

„ Ja, " entgegnete er schnell , „ aber sprechen wir nicht davon , sonst
kann ich keinen Schritt iveiter gehen . "

Ich hielt inne , während der Deutsche immer lauter Virgil
deklamierte und sich immer häufiger umsah . Einmal faßte er mich

sogar bei der Hand und flüsterte mir ins Ohr : „ Ihre Ruhe flößt
mir Mut ein . Wenn Sie nicht mit wären , würde ich zurückbleiben
müssen oder . . . das Genick brechen . . . "

Kalter Schlveiß bedeckte meine Stirn , da mein Seekenzustano
in vollstem Gegensatz zu dem stand , was mein armer Gefährte von

mir dachte .
Vor allem beunruhigte es mich sehr , daß der Berg , den >v: r be -

steigen wollten , trotz des ziveistündigen Spaziergangs gar nicht näher -



rückte ! cS schien mir , als ob er stets etwa eine Meile entfernt bliebe .
Aber meine Verlegenheit wurde am größte », als der Berg ,
zu dem wir wollten , verschwand , und ich an seiner Stelle eine Un -

menge Erde und Felsen erblickte , die tief unten begannen und —
bis an die Sterne reichten . Die Wand , die wir hinauf kletterten ,
glich einer riesenhaften Treppe , deren Stufen mehrere hundert Schritt
hoch waren . Wen » ich unterhalb einer solchen Stufe stand , dachte
ich . es wäre bereits der Gipfel , doch nach einer viertelstündigen
Wanderung überzeugte ich mich , daß wir nicht den Gipfel , sondern
eine » ene Stufe erreicht hatte » oder auch eine » neuen ttebcrgang zu
einer neue » Stufe . So ging ' s ohne Ende .

Indessen wurde der Weg imnier wilder . Es verschwanden die
Wälder , das Gras , die Sträucher , selbst der feste Boden . Wir
schritten über Steinhanfen , die immer größer und lockerer wurden .
Immer dichter umdrängten uns die riesigen Berggipfel , die rings
von Wolken umkleidet waren , und die Schluchten , denen bläulicher
Dunst entstieg .

Zuweilen glätteten sich die Falten der Berge ; ihre großen
Stufen und Terrassen verschwanden , statt ihrer sah ich eine schräge
Wand , die meinen Füße » entglitt und steil zu den saphierblanen
Wäldern hinablief , die tief unten schlummerten . Als ich
für einen Augenblick vergaß , daß ich oben war , schien
es mir , daß ich ans ebener Erde stehe , die plötzlich
unter meinen Füßen weicht , während ein Teil bis zum
Himmel emporsteigt und der andre in die Tiefe hinabfällt .
Mir schwindelte ; um nicht abzustürzen , packte ich den vor inir
gehende » Deutschen . Er beschleunigte den Schritt , und bald kamen
wir an eine weniger steile Stelle .

. Ich danke Ihnen . . flüsterte er und drilckte mir fest die
Hand . „Jetzt geht ' s mir besier . . . Sie haben mir das Leben
gerettet . . . " Ich erstarrte vor Staunen . Die vor uns schreitenden
Damen zogen ihre Kleider und Schleifen zurccht , die sich nach ihrer
Meinung nicht ästhetisch genug legten .

„ Eine furchtbare Hitze !" sagte die eine .
„ Welch schlechter Weg !" klagte ihre Kameradin .
Nach einer Viertelstunde ruhigere » Weges hörte die Wand , an

der wir entlaug gingen , auf . Ich sah . daß wir von allen Seiten
von nackten oder schneebedeckten Berggipfeln umgeben waren , daß
zwischen uns und ihnen nichts als Luft lag . Ich weiß nicht warmn ,
aber ich fühlte in diesem Augenblick einen ruhigen Stolz und eine
gegenstandslose Begeisterung .

„ Wir sind ans dem Gipfel, " sagte der Engländer , sich vor den
Danicn verneigend , und steckte eine Cigarre an .

„ Welch prächtige Aussicht ! ' riefen beide Damen .
Sie nahmen kteine Spiegel aus der Tasche heraus und brachten

das ein wenig verwirrte Haar in Ordnung .
„ Zwei Uhr l " bemerkte mein Landsmann . « Zum Teufel ist das

Mittag - und vielleicht auch das Abendbrot . . . "
Der Deutsche setzte sich ; das Geficht znr Erde gebückt begann

er Virgil zu deklamieren .
„ Sehen Sie Thusis s " fragte er ihn . „ Es sieht aus , wie ein

paar Erbsen . "
„ Ich sehe nichts nnd will nichts sehen, " entgegnete er . „ Vor

allein weiß ich nicht , ob ich von hier heruiitcrkomme !"
Der Engländer bemerkte , wie bleich er war , schüttelte den Kopf

und reichte ihm eine Flasche Cognak . Der Kranke trank davon , ruhte
ein wenig und es wurde ihm besser .

Wir blieben eine Viertelstnnde ruhig sitzen , doch plötzlich erhob
sich ei » zienilich starker Wind . Ich blickte »ach der Richtung von
Thnsis und sah eine sonderbare Erscheinung . In der tiefen Schlucht ,
die zu unsren Füßen lag , hatte der bläuliche Nebel eine hellere
Farbe angenomnreu . Allmählich ging er in zartestes Blau über und
wurde schließlich ganz weiß . Dan » begann er schnell alle Thäler
auszufüllen , so daß es schien , als ob wir von einen , Milchmeer um «
geben wären , auf dessen Oberfläche Berggipfel schwanuneu .
Allmählich drangen diese tiefer hinein nnd versanken im Meer . Ich
sah ganz dentlirt , eine Bewegung zwischen dem Nebel und de » Bergen ,
aber ich erschrak , als ich bemerkte , daß der Gipfel , auf dem ivir
standen , hinunterznfalle » begann . . . Ich hätte schwören können ,
daß ivir auf eine sich vor uns ausbreitende Wolke in rasendem Sturz
hinunterfiele ».

„ Was bedeutet das ? ' fragte eine der Damen den Engländer .
„ Der Nebel steigt, " entgegnete er etwas verstinnnt . „ Wir müssen

hinunter . " fügte er hinzu .
„Also nicht wir fallen , sondeni der Nebel steigt zu uns nufl "

dachte ich sehr beruhigt .
Aber die Wolken fliegen schnell . Kaum hatten wir uns von

unsren Plätzen erhoben , als der Nebel uns bereits von alle » Seiten

umgab ; es lvnrde so dunkel , daß man niebt drei Schritte weit sehen
konnte . An den Händen und auf dem Gesicht fühlten wir Feuchtig -
keit , dann begann es zu regnen und zu schneien — so dichte Flocken
fielen , wie sonst während eines Schneesturmes .

Trotzdem gingen wir , einander an den Händen haltend , weiter ,
denn der Weg war ungefährlich , und der Engländer kannte ihn
genau . Manchmal glitten die nasse » Steine unter den Füße » ab ,
dann rutschten wir unter großem Gelächter einige Meter hinunter .
Am lautesten lachte der Deutsche , der in die beste Stimmung ge -
kommen war seit dem Augenblick , als der Nebel die steile Wand
und die darunterliegende » Abhänge verdeckte . Bei einer dieser

Rutschpartie » waren wir nicht zwei oder drei , sondeni
etlva dreißig Meter tiefer gekommen . Die Damen begannen

bereits zn schreien , da aber wurde unsre Fahrt wieder kaugsamer ;
bald fühlten ivir einen harten Felsen unter den Füßen . Der
Deutsche erhob sich zu allererst und tvollte recht vergnügt iveitergehen .
Aber der Engländer hielt ihn zurück .

„ Verzeihen Sie " , sagte er . ich muß mich erst orientieren , wo
wir sind . " Tastend machte er einige Schritte , verschwand aber bald
im Nebel .

„ Hol ho ! . . . "
Als er zurückkehrte , bemerkten wir eine Unruhe auf seinem

Antlitz .
„Vielleicht können Sie eineii Kompaß gebrauchen ?" fragte mein

Landsmann .
„ Gewiß , zeigen Sie ihn her ! " erwiderte der Engländer und

ergriff ungeduldig den kleinen Kompaß , den der Pole an der Uhr -
kette trug .

Der Engländer drehte de » Kompaß hin und her , schüttelte den
Kopf , schließlich schnalzte er mit der Zmige und sagte lächelnd zu
den Damen :

„ Wir niüssen warten , bis der Nebel vorüber ist . "
Uns aber flüsterte er zu :
„ Wir haben uns verirrt ; jetzt sind wir auf einem ganz andren

Teil des Berges . . . "
„ Wie hoch sind wir denn ?" fragte der Deutsche .
„Vielleicht auf der Hälfte des Weges ; übrigens . . . wer kann ' s

wissen ?"
„ Ist hier vielleicht irgendwo «in Abhang ? " fragte der Deutschs

wieder .
„ Auch dafür flehe ich nicht ein, " entgeguete der Engländer . „ In

jedem Fall sind die Wände dieses Felsens sehr steil . "
Die Damen saßen verstimmt da.
„ Schade , daß wir keine Chokolade kochen können, " sagte eine

von ihnen .
Es war schon vier Uhr durch , als von der Seite ein starker

Wind wehte mid für einen Augenblick den Horizont freigab . Ein
Schauer lief n » r über den Rücken . Ich sah , daß ivir auf einer etwa

zehn Meter breiten Felswand saßen . Hinter uns stand die steile , mit

glatten Steinen bedeckte Bergwand , die » ran unmöglich hinauf klettern
konnte , während vor uns tief unten das Thal lag . . .t

Von einen » Hinabsteigen ins Thal konnte nicht die Rede sein ,
denn an dieser Stelle fiel die felsige Bergwand fast senkrecht
hinab . . .

„ Wann gehen wir weiter ? " fragte eine der Danren .
„ Wenn der Nebel sich verzogen hat " , antivortete der Engländer .
„ Und wenn er bis zur Nacht nicht weicht ? "
„ Dann übernachte » wir hier . "
„ Sie scherzen ? "
„ Durchaus nicht, " entgegnete er ernst . „ Wir sind in die Falle

geraten und müssen jetzt geduldig sein . "
„ So gebe » Sie doch irgendivelche Zeichen, " bemerkte die andre .

„ Die Gegend ist doch nicht öde , vielleicht hört es jemand . . . "

„ Das wollen wir soeben thun . "
Mein LandSmaim hatte einen Revolver , n » t den » er ins Thal

hinunter zu schießen begann . Aber der Knall war so schlvach , daß
ich zweifelte , ob ihn jemand hörte .

( Schluß folgt . )

Kleines JTemllekon .
— Ein reimfiichtiger Schüler . Die „ Münchencr Neueste »

Nachrichten " berichten : Ein schwäbischer Bezirks - Schulinspcktor be -
merkte an einenr etwa elfjährigen Knaben , daß dieser in der

Prüfung ganz mcrkivürdigerwcise auf eine gestellte Frage einen Vers

machte . Er machte den Ortsschullehrer darauf aufmerksam , der er -
klärte , daß dies sehr oft im Unterricht vorkomme . Der Inspektor er -
bat sich ei » paar Proben an Namen der Ortsbewohner . Der Lehrer
sagte zu dem Poeten : „ Eduard . Dein Nachbar heißt Franzen , kannst
Du darauf im . Reim " antworten ? " und er erhielt die prompte
Antwort :

„ Mein Nachbar , der heißt Franzen —
Wenn Prüfung ans , dann schnallen wir de » Ranzen I "

„Nicht übel " , brunnnte der Inspektor . „ Noch so ein Beispiel ,

Herr Lehrer ! " Der Lehrer sagt : „ Eduard I Der Herr Schultheiß
hier heißt Giesel . " Anttvort :

„ Der Schultheiß hier heißt Giesel ,
Hat oft zerriss ' ne Stiefel . "

Der anwesende Dorfniagnat wurde etwas rot und lächelte . In »

spektor : „ Nun , Eduard , Du bist ja ein recht Ivackerer Dichter , aber

auf meinen Namen tvirst Du wohl nichts reime » können , ich heiße

nämlich Münster " . Und Eduard sagt ohne Bedenken »

„ Der Inspektor , der heißt Wunster ,
Und was er thut , verhunzt er l "

Der Inspektor hatte genug von der Prüfung diese ? OrtSi .

genies l — �
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